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f,;

Rosenlaui. Well- und Wetterhorn.

Im Rosenlaui.

Wuf 2ßeg unb Steg fragen mtdj alle guten Keute nar
meinem Sllter unb nar meinem ©efinben; in iEjrer teil»
netimenben äRiene fteht bas Urteil: Der 2IIte toäre längft
reif sur Ulbfaljrt. Diefen gutgemeinten Quälereien auf einige
Stunben 311 entgegen, taufte tdfi ein Sillet: äReiringen retour
unb fobann 3ur Schonung meiner ßunge eine gahrtarte bes
fteilen SReid)enbadjt)ät)ndjens. „Serberbe bir nicht ben SBeg

um bes 3teles willen", fagt fdjon (SoetEje, unb ber 5Reid)en=

barfall mit ftäubenben, bröljnenben SBaffermaffen ift eines

ehrfürchtigen Sertoeilens wert unb nicht weniger ber 2tus=
blid auf bas neue äReiringen unb feine Dalfraft com
•ftirdjethügel bis 3um 23rien3erfee unb bie oielbefmhte Der»
raffe Vasliberg unb ihre 2Bäd)ter VobenftoIIen unb ©e»

noffen. Ungern tür3ten wir 3toei SSanberer biefe SRaft unb
fliegen höher, bei bem noch ausfi<btsreid>eren ©afthaus
3wirgi oorbei, ben tofenben 33ar halb red&ts, balb lints
unter uns. ©in Scbteierwafferfall oon fentrechter gelfenwanb
wectt Sewunberung, unb in mähiger Steigung ging unfer
SBanbet oergnüglid) in bie wechfetnbe 23erg|3enerie mit
eilenben Sä^Iein unb einfamen Vütten, bann ebenen ÏBeges
burr ©fchwanbtenmab, wo fötaler unb Shotographen fdjon
taufenbfad) ben impofanten Sergtloh SBetlhorn, bas Doffen»
horn unb bas îoniglidje SBetterhorn conterfeit haben. Die
fIuhburct}3ogenen SRatten waren befeh't oon einer groffen
3ahl brauner Vaslitühe. ©in hetbenmütiges gräulein wagte
3aghaft, eines ber gutmütigen Diere 3U ftreiä>eln, oon ihren
©efährtinnen bewunbert. 3um ©lüd hat's ber Kobad oer»
ewigt. Kurhaus iRofenlaui fei willtommen unb gegrüht feib
ihr, gefchäftige Voteltörter, emfig bemüht, ben erfehnten
grembenftrom gerüftet 3U empfangen. SBir aber finb heute
Verr über unfere 3eit unb fihiden uns an, bie berühmte
2Beihenbacbf<blu<bt 3U begehen, bie lehthin oon ber Votel»
familie Srog mit Sufwanb oon oiel ©Ab unb Dpnamit
ober ©hebit nodfi oerlängert unb 3uganglid)er gemadjt wor»
ben ift. ffiefahrlos fteigen wir über fteinerne Dreppenftufen
unb burch bäntmerige Dunnels unb bilden htrmrtter in bie
fdjwinblig tiefen Stbgrünbe, wo bas ©tetfdierwaffer fid) 3er»
fdjlägt, 3erftäubt unb wieber fammett in weihen, grünlidien,
blauen Sturmeswellen. 2ln ben fentrechten gelswänben finb
riefige 2tuswafd>ungen, gebilbet burch iahrtaufenblange
Sßirtung oon gefangenem herumgewirbeltem ©eftein ober
burch ©letfcherfihliff. Der „©lefantentopf", bas runbli<he
Domgewölbe unb ähnlidfe wunberbare ©ebilbe finb 3«ugen

fihrantenlofer Saturgewalten. SRag ber
Dedjniter bie 3ahl oon Kilowatt be»

rechnen, bie hier ungenuht in wilbem
Doben oerpuffen, mögen mbie plaib»
umhüllten 'gräulein, 'bereu îlusrufe im
Donnerftut3 ber fliehenben SBaffer oer»

hallen, ihren ©efühlsraufr nachträglich
in Stnfichtstarten oerftrömen laffen, ich

bin nicht ©nthufiaft unb fühle nur ein

tiefes Schagen, bah id) allen Sterbe»

mafmungen 3um Droh in ber SBeihen»

bachfchlucbt unb nicht gefonnen bin, mich

in Seibenwatte ein3uwideln unb unter
einer ©lasglode 3U bergen.

Vier ift nicht Spitalluft! Sei aller
Sewunberung biefer wilben ©rohartig»
teil ift es uns lieb, uns wieber im
warmen Somtenfchein oberhalb biefes

Verenteffels 3U ergehen angefidjts bes

Vorgebirges unb bie Slümlein 311 ätü»
hen, welch« auf felbftgefchaffenem ipol»
fter lichtbürftenb ihr turjes Sipenieben
oerträumen unb oon tieinen Sergfaltern
umgautelt, ohne fdfulbhaftes ©rbenweh

beut frönen Dag fir hinsehen, gefrüht »on wetterfeften
Sergföhren, bie fir in ben felfigen ©runb eingebiffen haben.
SRan flaunt unb weih nicht, toie fie's möglir machen. Vier
an ber ©reu3e ber Segetation, wo bie grohe Stille nur burch
bas winboepoehte Saufren ber ©Ietfrerwaffer unterbroren
wirb, unter ben farbenreiren Sergtinbern in herber Slpen»
luft, ba ftreift ber fühlenbe SBanberer bie Kleinheiten bes

Wittags ab, unb er oerfteht bes Dirters SBort: „©in Dag
in beinen Dören ift mehr als taufenb Dage wert." F. B.

Die Freundin. Skizze.

Die IRebel fteigen aus bem Dal unb jagen ben frwaräen
glühen nar. Der Vimmel ift 3toar grau, unb bie ©ipfel
ber fürftliren Voralpen hhehten in unburrbringlires, ftum»

mes ©rau gehüllt, gür Wugenblide oerbannt ein warmer
Sonnenblid bie nor herrhhenbe Kälte. Snbeffen barf man
es fron wagen, aus3U3iehen. Der Sad wirb mit ben nö»

tigen Sorräten oerfehen, unb hinaus wirb gewanbert in bas

Sarabies ber tRatur, begeiftert unb erwartungsooll. Dal»

wärts heute» hinunter in bie Diefe, wo ber weihe gluh
baherraufrt unb narts bie roten ßirter bes tleinen Dor»
fes uns aus ber fdjweren Duntelheit beffen ©egenwart tün»
ben. Durr bie SBiefen geht's, wo bie roten Kududslirtuelten
unb bie brallen Köpfren ber Sutterbälleli in einem ^pran»

gen unb Veudjten wetteifern, bie haur3arten gelben Slpen»
ftiefmütterren mit offenen ©efirtren in ben Dag träumen
unb unge3ählte Sergihmeinnirt mit bem ©rün all ber ©räfer
einen 3arten„ lärelnben tlntergrunb bilben. tRar Stöglichtett
wirb bie gute Straffe mit ihren langen Kehren gemieben.
Die 2tbtür3ungen, bie gelbwege, bie 3war manrmal nur aus

ausgetrodneten SBilbbären beftehen, finb intereffanter. 2lm

©ingang bes närften Dorfes in einem tleinen ©arten fleht
ein brei—oierjähriger 3unge. SRit einem Slrm oerbedt er bie

Stugen. Sis ir ihn im Sorbeigehen grühe, lehrt «r mir
ben Süden 3U. tRun, ir bin ja wirtlir aur leine Srönheit-
— 3Bie ir beim Veimtehren erfahren tonnte, ift fein Sd)toe»

fterren anberer 2trt, fo etwas neugierig, ©s freute es nicht
ben 2Beg burr ben gan3en ©arten bis an ben 3aun 3«

maren, um möglirft gut fehen 3U tonnen, was ober wer an

biefem ©arten oorbeiging. DIber aur es, obfron älter als

fein Sruber, ift nor 3U freu, ben ©ruh 3urüd3ugeben.
3n ber iRähe bes Dorfes mar« ir Setannthhaft

einem frifren, rotwangigen SRäbren mit braunem Vaar
unb Haren, blauen Wugen. 3n einem Keffel trägt es ©n»
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lin kosenlaui.
Auf Weg und Steg fragen mich alle guten Leute nach

meinem Alter und nach meinem Befinden,- in ihrer teil-
nehmenden Miene steht das Urteil: Der Alte wäre längst
reif zur Abfahrt. Diesen gutgemeinten Quälereien auf einige
Stunden zu entgehen, kaufte ich ein Billet: Meiringen retour
und sodann zur Schonung meiner Lunge eine Fahrkarte des
steilen Reichenbachbähnchens. „Verderbe dir nicht den Weg
um des Zieles willen", sagt schon Goethe, und der Reichen-
bachfall mit stäubenden, dröhnenden Wassermassen ist eines

ehrfürchtigen Verweilens wert und nicht weniger der Aus-
blick auf das neue Meiringen und seine Talschaft vom
Kirchethügel bis zum Brienzersee und die vielbesuchte Ter-
rasse Hasliberg und ihre Wächter Hohenstollen und Ge-
nossen. Ungern kürzten wir zwei Wanderer diese Rast und
stiegen höher, bei dem noch aussichtsreicheren Gasthaus
Zwirgi vorbei, den tosenden Bach bald rechts, bald links
unter uns. Ein Schleierwasserfall von senkrechter Felsenwand
weckt Bewunderung, und in mäßiger Steigung ging unser
Wandel vergnüglich in die wechselnde Bergszenerie mit
eilenden Bächlein und einsamen Hütten, dann ebenen Weges
durch Eschwandtenmad, wo Maler und Photographen schon

tausendfach den imposanten Bergklotz Wellhorn, das Dossen-
Horn und das königliche Wetterhorn conterfeit haben. Die
flutzdurchzogenen Matten waren besetzt von einer großen
Zahl brauner Haslikühe. Ein heldenmütiges Fräulein wagte
zaghaft, eines der gutmütigen Tiere zu streicheln, von ihren
Gefährtinnen bewundert. Zum Glück hat's der Kodack ver-
ewigt. Kurhaus Rosenlaui sei willkommen und gegrüßt seid

ihr, geschäftige Hoteltöchter, emsig bemüht, den ersehnten
Fremdenstrom gerüstet zu empfangen. Wir aber sind heute
Herr über unsere Zeit und schicken uns an, die berühmte
Weißenbachschlucht zu begehen, die letzthin von der Hotel-
familie Brog mit Aufwand von viel Eêld und Dynamit
oder Chedit noch verlängert und zugänglicher gemacht wor-
den ist. Gefahrlos steigen wir über steinerne Treppenstufen
und durch dämmerige Tunnels und blicken hinunter in die
schwindlig tiefen Abgründe, wo das Gletscherwasser sich zer-
schlägt, zerstäubt und wieder sammelt in weißen, grünlichen,
blauen Sturmeswellen. An den senkrechten Felswänden sind
riesige Auswaschungen, gebildet durch jahrtausendlange
Wirkung von gefangenem herumgewirbeltem Gestein oder
durch Eletscherschliff. Der „Elefantenkopf", das rundliche
Domgewölbe und ähnliche wunderbare Gebilde sind Zeugen

schrankenloser Naturgewalten. Mag der
Techniker die Zahl von Kilowatt be-
rechnen, die hier ungenutzt in wildem
Toben verpuffen, mögen mdie plaid-
umhüllten Fräulein. ìeren Ausrufe im
Donnerfturz der fliehenden Wasser ver-
hallen, ihren Gefühlsrausch nachträglich
in Ansichtskarten verströmen lassen, ich

bin nicht Enthusiast und fühle nur ein

tiefes Behagen, daß ich allen Sterbe-
Mahnungen zum Trotz in der Weißen-
bachschlucht und nicht gesonnen bin, mich

in Seidenwatte einzuwickeln und unter
einer Glasglocke zu bergen.

Hier ist nicht Spitalluft! Bei aller
Bewunderung dieser wilden Großartig-
keit ist es uns lieb, uns wieder im
warmen Sonnenschein oberhalb dieses

Hexenkessels zu ergehen angesichts des

Hochgebirges und die Blümlein zu grü-
ßen, welche auf selbstgeschaffenem Pol-
ster lichtdürstend ihr kurzes Alpenleben
verträumen und von kleinen Bergfaltern
umgaukelt, ohne schuldhaftes Erdenweh

dem schönen Tag sich hingeben, geschützt von wetterfesten
Bergföhren, die sich in den felsigen Grund eingebissen haben.
Man staunt und weiß nicht, wie sie's möglich machen. Hier
an der Grenze der Vegetation, wo die große Stille nur durch
das windvUwehte Rauschen der Eletscherwasser unterbrochen
wird, unter den farbenreichen Bergkindern in herber Alpen-
luft, da streift der fühlende Wanderer die Kleinheiten des

Alltags ab, und er versteht des Dichters Wort: „Ein Tag
in deinen Toren ist mehr als tausend Tage wert." L. k.

Die ^reunäin. LlciWe.

Die Nebel steigen aus dem Tal und jagen den schwarzen
Flühen nach. Der Himmel ist zwar grau, und die Gipfel
der fürstlichen Hochalpen scheinen in undurchdringliches, stum-

mes Grau gehüllt. Für Augenblicke verbannt ein warmer
Sonnenblick die noch herrschende Kälte. Indessen darf man
es schon wagen, auszuziehen. Der Sack wird mit den nö-
tigen Vorräten versehen, und hinaus wird gewandert in das

Paradies der Natur, begeistert und erwartungsvoll. Tal-
wärts heute, hinunter in die Tiefe, wo der weiße Fluß
daherrauscht und nachts die roten Lichter des kleinen Dor-
fes uns aus der schweren Dunkelheit dessen Gegenwart kün-
den. Durch die Wiesen geht's, wo die roten Kuckuckslichtnelken
und die drallen Köpfchen der Butterb älleli in einem Pran-
gen und Leuchten wetteifern, die hauchzarten gelben Alpen-
stiefmütterchen mit offenen Eesichtchen in den Tag träumen
und ungezählte Vergißmeinnicht mit dem Grün all der Gräser
einen zarten,, lächelnden Untergrund bilden. Nach Möglichkeit
wird die gute Straße mit ihren langen Kehren gemieden.
Die Abkürzungen, die Feldwege, die zwar manchmal nur aus

ausgetrockneten Wildbächen bestehen, sind interessanter. Am

Eingang des nächsten Dorfes in einem kleinen Garten steht

ein drei—vierjähriger Junge. Mit einem Arm verdeckt er die

Augen. AIs ich ihn im Vorbeigehen grüße, kehrt er mir
den Rücken zu. Nun, ich bin ja wirklich auch keine Schönheit.
— Wie ich beim Heimkehren erfahren konnte, ist sein Schwe-

sterchen anderer Art, so etwas neugierig. Es scheute es nicht,

den Weg durch den ganzen Garten bis an den Zaun zu

machen, um möglichst gut sehen zu können, was oder wer an

diesem Garten vorbeiging. Aber auch es, obschon älter als
sein Bruder, ist noch zu scheu, den Gruß zurückzugeben.

In der Nähe des Dorfes mache ich Bekanntschaft mit
einem frischen, rotwangigen Mädchen mit braunem Haar
und klaren, blauen Augen. In einem Kessel trägt es En-
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äianett, bie es eben in ber 2IIproeibe bort oben gebolt bat.
Die Blumen tirtb beftimmt für Berroanbte unb Befannte, bie
fern oon biefen fhönen Sergen. Doh tonnte auh ic& ein
Süfdfeli hohen. a iï' • .,u-

Die RIeine ift überseugt, baff es auf ber gan3en SBelt
nirgenbs mebr fo fdjön ift, toie bier, unb fie glaubt aud),
baff fie febr Deintroeh haben mürbe, roenn fie einmal fo redjt
roeit meg oon ba märe. îteberbaubt, bas tann fie nicht he»

greifen, baff es in einem Dieb oon ben Deuten gerabe ibrer
fo lieben Heimat Ejeibert tann: „D'Der3en finb gar nib meid),
feb'n mi nib freunbtih an, roerben nib marm." Das ift
Denn boh ungerecht.

3brer greunbin in ©. roeit oon bier in ber ©bene mill
fie aud) ©binnen unb Sfiaienriesli fenben. Das ift nun
gart3 intereffant, bab bas SOtäbhen bort unten eine greunbin
bat, unb id)i frage, ob benn biê greunbin mit ihren ©Itern
oon E)ter fortgeäogen fei. O nein, fie bat ihr einfach' einen
Brief gefdjrieben, unb fo finb fie greunbinnen gemorben.
Drunten in ©. finb fo liebe Äinber. Stile SBinter fdjiden fie
oon ber Schule aus ben Rinbern hier Stepfei unb ©rbäpfel.
Dafür fcbiüen bie Einher hier ben Rhtbern in ©. im grü'h»
ling Stlpenbtumen, unb bin unb her begleiten Sriefe bie
Senbungen. 3n ©. ift ein ftttäbcben, eine Stcbttläblerin, bie
betommt einfach' feine greunbin. Das Sttäbihen bat oiete
©efhmifter, unb ber Sater ift nicht mehr ba. Unb es ift
traurig, meil es feine greunbin bat. ©ine Ramerabin .führt
fie auf ben ©ebanfen, meiner neuen, lieben Sefannten einen
©rief 3U fcbreiben. Die mirb ihr gan3 ficher antroorten. ©ine
greunbfhaft entmidelt fid) burch gegenseitige Sriefe. Die
greunbinnen haben ficbi noch nie anbers als auf Sboto=
grapbien gefeben. Stber bie greunbfcbaft ift fcbön unb tief;
bas fleugt bie Stimme unb bie Strt, mie bas Stäbdjien
oon ber greunbin établi Sie bat auch fchon baran ge=
bad)t, ihr ein ilranjlein 3U madjen, bamit fie es auf ihres
Saters ©rab legen tönne. Stber bie Rrän3tein hatten eben

njcbt lange. So fchidt fie ihr nur fonft Stumen; bie tann
fie ja auch! auf Saters ©rab tun.

_

SKittterroeile finb mir bei ihrem Seim angetommen.
iff ein echtes, helles Oberlänberbaus, nur fo an ben Sang

geblafen, hinter einem freunblicben, grünen ©ärtdjen. Die
Dreppe oor bem Daus führt auf eine eintabenbe Daube.
Dahinter btinten bie fleinen genfter. Seim Srunnen bleiben
wir ftehen, um meiterptaubern 3U tonnen. Stber aus bem
Saufe tönt ber Stutter Stimme: „3ft benn bas Sofa noch'
nicht roieber ba?" Unb auf ber Daube hält ber tieine Bru»
ber Otto auch' fchon Susfdjau nach' feiner grofeen Sdjmefter.
So preffiert es benn; 3U fdjabe. ©s märe roirttich nett ge=

wefen,_ fo fortbummeln unb forter3ähIen 3U tönnert. Doch
habe ich: nun meinen SSeg mieber allein 3U tun. Unb ich
tue es, um eine groffe Dabung nod) glüdlidfer unb banf»
barer als 3uoor. SSie herrliche fornmt bie Diebe 3um 2Ius»
brud! 2Bie reich' ift ber Dag! V—i.

Von Girgenti (Akragas) nach
Syrakus.
Ausschnitt aus einer Reiseerinnerung von A. K., Bern.

Seit mir gegönnt mar, griedjifchen Soben 3U betreten
unb in 2Itben*) bie Dauptftabt bes hellenifchen Sftutter»
tanbes tennen 311 lernen, ref3±e mich' als nächftes SSanbersiet
aihts fo fehr roie S^ilien. ©s fhien mir, in bem ja noch
heut über ben griechifchen -Kolonien S^iHens tiegenben

*) 9tusfichrlich gefäjilbert tft ber ffiefiid) oon 9ttïjen in been

uluftrierten Sü^Ietn bes SBerfaffers: „9Iif)eit, Sltjjen aus
Ifuer 5üi i 11 e I nt ee r f a U r t bes HJÏ 0 t 0 r f cfji f f e s „SDtonte
£ofa" (m grüfiling 1931" (Serlag 9t. grande 91.=©.,

1931).

SonnengIan3 hellenifchen ©eiftes müffe bie ©rinnerung an
2IIt»DeIIas neues Deberi geroinnen.

Plan von Syrakus. (Klischee Bibliographisches Institut A.-G. Leipzig.)

Snmieroeit bies auf ber gahrt oon ©irgenti (2Ifragas)
nach' Sprafus unb roährenb meines 2Iufenft) altes in biefer
ehemaligen Sßettftabt 3utraf, bas möchte id) hienadj 3U fhit»
bern perfudjen.

Bon ©irgenti nah Sprafus.
9tadj einem Dtbfchieb, ber mir infolge ber töftlidfen,

bem alten 2Ifragas 3U oerbantenben ©enüffe faft fo fhroer
fiel mie roeitanb ben Dotos=©ffern bas Berlaffen bes ho»

merifdjen Dotophagentanbes, ging bie Steife oon ©irgenti
(Stgrigento) nach Sprafus. Die ©ifenhahn führt uns 311-=

erft nörblid) his 311m itnotenpunft 2t r a g 0 n a © a I b a r e,
bann öftlich burd) roilbe bergige ©egenb ins ©ebiet ber
Sdfroefelminen. Da unb bort raudjen bie Schmel3öfen,
an ben Bahnhöfen ftehen mit Schroefelhlöden helabene 2Ba=

gen. SBir taffen bas einft als Jtäuherneft oerrufene ©rotte
hinter uns. ©s folgen in trühfetiger ©inöbe ©anicatti
mit 2th3roeigung über Dicata nah Sprafus, bann Serrabi»
fatco unb ©altanifetta, ber roihtigfte Ort 3nner»
feitiens, fDtittetpunft ber Shroefelinbuftrie. 2tuf hohem
gels, mie eine Burg erfdjeint bie alte, 3iemlih im fütittet»
punît ber 3nfel gelegene unb beshath oon ben alten ©rie=
hen Babel genannte Sifelerftabt © a ft r 0 gio nan ni, mo
©oetbe fehr unfreunblih empfangen mürbe. „2Bir taten
ein feierliches ©elübbe" — fhrieh er — „nie roieber nah
einem mpthologifhen Warnen unfer ÎBegejiel 3n rihten."
©s ift bas antife, auf faft 1000 SDÎeter Döffe einft 00m ur=
alten Dempet ber menfhenhegtücfenben Demeter, ber „SRutter
©rbe" überragte ©una. ©bernais umgehen oon äBälbern,
2tedern, immerhtühenben bis 3um nahen fagenreihen ©ergufa»
See fid) htTtöiehertben SBiefen, ift es jeht bis auf menige
Otioenhäumhen unb fümmertihe ©etreibefelber 3iemlih fahl
unb unfruhthar. Doh halb nimmt bas Danb an grud)t=
harfeit 3U. Bei bem fhött gelegenen Deonforte unb hei
ber einfügen Sifelerftabt 2tffar0 tritt bie Bahn ins Dal
bes gluffes Dittaïno. Da mögen oon inbianifchen geigen»
heden eingefafete Rornfelber. 3e mehr mir uns ben Däftrp»
gonifhen gelbern, ber ©iana bi ©at an i a nähern, bie
noch heute mie im 2tltertum bie Rornfammer Si3iliens hilbet,
befto reiher prangt bie ©egenb in üppiger gruhtharfeit.
Rur3 oor ©atania mirb bas SReer mieber fihtbar, mäh»
renb ber 2tetna fhon hei Sferro fih in feiner gan3en ©röhe
3eigte.

Bon Bicocca geht es mieberum burh bie reihen
grudjtgefilbe ber ©iana bi ©atania, bann sum D a g 0 b i
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zianen, die es eben in der Alpweide dort oben geholt hat.
Die Blumen sind bestimmt für Verwandte und Bekannte, die
fern von diesen schönen Bergen. Doch könnte auch ich ein
Büscheli haben. "

Die Kleine ist überzeugt, daß es auf der ganzen Welt
nirgends mehr so schön ist, wie hier, und sie glaubt auch,
daß sie sehr Heimweh haben würde, wenn sie einmal so recht
weit weg von da wäre. Ueberhaubt, das kann sie nicht be-
greifen, daß es in einem Lied von den Leuten gerade ihrer
so lieben Heimat heiszen kann: „D'Herzen sind gar nid weich,
seh'n mi nid freundlich an, werden nid warm." Das ist
denn doch ungerecht.

Ihrer Freundin in G. weit von hier in der Ebene will
sie auch Enzianen und Maienriesli senden. Das ist nun
ganz interessant, daß das Mädchen dort unten eine Freundin
hat, und ich frage, ob denn die Freundin mit ihren Eltern
von hier fortgezogen sei. O nein, sie hat ihr einfach einen
Brief geschrieben, und so sind sie Freundinnen geworden.
Drunten in G. sind so liebe Kinder. Alle Winter schicken sie

von der Schule aus den Kindern hier Aepfel und Erdäpfel.
Dafür schicken die Kinder hier den Kindern in G. im Früh-
ling Alpenblumen, und hin und her begleiten Briefe die
Sendungen. In G. ist ein Mädchen, eine Achtkläßlerin, die
bekommt einfach keine Freundin. Das Mädchen hat viele
Geschwister, und der Vater ist nicht mehr da. Und es ist
traurig, weil es keine Freundin hat. Eine Kameradin.führt
sie auf den Gedanken, meiner neuen, lieben Bekannten einen
Brief zu schreiben. Die wird ihr ganz sicher antworten. Eine
Freundschaft entwickelt sich durch gegenseitige Briefe. Die
Freundinnen haben sich noch nie anders als auf Photo-
graphien gesehen. Aber die Freundschaft ist schön und tief:
das bezeugt die Stimme und die Art, wie das Mädchen
von der Freundin erzählt. Sie hat auch schon daran ge-
dacht, ihr ein Kränzlein zu machen, damit sie es auf ihres
Vaters Grab legen könne. Aber die Kränzlein halten eben
nicht lange. So schickt sie ihr nur sonst Blumen: die kann
sie ja auch auf Vaters Grab tun.

Mittlerweile sind wir bei ihrem Heim angekommen.
Es ist ein echtes, Helles Oberländerhaus, nur so an den Hang
geblasen, hinter einem freundlichen, grünen Gärtchen. Die
Treppe vor dem Haus führt auf eine einladende Laube.
Dahinter blinken die kleinen Fenster. Beim Brunnen bleiben
wir stehen, um weiterplaudern zu können. Aber aus dem
Hause tönt der Mutter Stimme: „Ist denn das Rosa noch
nicht wieder da?" Und auf der Laube hält der kleine Bru-
der Otto auch schon Ausschau nach seiner großen Schwester.
So pressiert es denn: zu schade. Es wäre wirklich nett ge-
wesen, so fortbummeln und forterzählen zu können. Doch
habe ich nun meinen Weg wieder allein zu tun. Und ich
tue es, um eine große Ladung noch glücklicher und dank-
barer als zuvor. Wie herrlich kommt die Liebe zum Aus-
druck! Wie reich ist der Tag! V—i.

Von naà

àssàlliìt aus einer ReiseerinnerunA von Lern.

Seit mir gegönnt war, griechischen Boden zu betreten
und in Athen*) die Hauptstadt des hellenischen Mutter-
landes kennen zu lernen, reizte mich als nächstes Wanderziel
uichts so sehr wie Sizilien. Es schien mir, in dem ja noch
heut über den griechischen Kolonien Siziliens liegenden

*) Ausführlich geschildert ist der Besuch von Athen in dem
Ulustrierten Büchlein des Verfassers: „Athen, Skizzen aus
einer M it t e l m ee r f a h r t des Motorschiffes „Monte
^osa" im Frühling 1S31" (Verlag A. Francke A.-E,,
Bern, 1331).

Sonnenglanz hellenischen Geistes müsse die Erinnerung an
Alt-Hellas neues Leben gewinnen.

von lKIisckee LiblioZrapliisckes Institut ^.-O. I^eip?lZs.)

Inwieweit dies auf der Fahrt von Eirgenti (Akragas)
nach Syrakus und während meines Aufenthaltes in dieser
ehemaligen Weltstadt zutraf, das möchte ich hienach zu schil-
dern versuchen.

Von Girgenti nach Syralus.
Nach einem Abschied, der mir infolge der köstlichen,

dem alten Akragas zu verdankenden Genüsse fast so schwer
fiel wie weiland den Lotos-Essern das Verlassen des ho-
merischen Lotophagenlandes, ging die Reise von Girgenti
(Agrigento) nach Syrakus. Die Eisenbahn führt uns zu-
erst nördlich bis zum Knotenpunkt Aragon a-Caldare,
dann östlich durch wilde bergige Gegend ins Gebiet der
Schwefelminen. Da und dort rauchen die Schmelzöfen,
an den Bahnhöfen stehen mit Schwefelblöcken beladene Wa-
gen. Wir lassen das einst als Räubernest verrufene Grotte
hinter uns. Es folgen in trübseliger Einöde Canicatti
mit Abzweigung über Licata nach Syrakus, dann Serradi-
falco und Caltanisetta, der wichtigste Ort Inner-
siziliens, Mittelpunkt der Schwefelindustrie. Auf hohem
Fels, wie eine Burg erscheint die alte, ziemlich im Mittel-
punkt der Insel gelegene und deshalb von den alten Erie-
chen Nabel genannte Sikelerstadt C a str o g i o o ann i. wo
Goethe sehr unfreundlich empfangen wurde. „Wir taten
ein feierliches Gelübde" — schrieb er — „nie wieder nach
einem mythologischen Namen unser Wegeziel zu richten."
Es ist das antike, auf fast 1000 Meter Höhe einst vom ur-
alten Tempel der menschenbeglückenden Demeter, der „Mutter
Erde" überragte Enna. Ehemals umgeben von Wäldern,
Aeckern, immerblühenden bis zum nahen sagenreichen Pergusa-
See sich hinziehenden Wiesen, ist es jetzt bis auf wenige
Olivenbäumchen und kümmerliche Getreidefelder ziemlich kahl
und unfruchtbar. Doch bald nimmt das Land an Frucht-
barkeit zu. Bei dem schön gelegenen Leonforte und bei
der einstigen Sikelerstadt Assaro tritt die Bahn ins Tal
des Flusses Dittaino. Da wogen von indianischen Feigen-
Hecken eingefaßte Kornfelder. Je mehr wir uns den Lästry-
gonischen Feldern, der Pian a di Catania nähern, die
noch heute wie im Altertum die Kornkammer Siziliens bildet,
desto reicher prangt die Gegend in üppiger Fruchtbarkeit.
Kurz vor Catania wird das Meer wieder sichtbar, wäh-
rend der Aetna schon bei Sferro sich in seiner ganzen Größe
zeigte.

Von Bicocca geht es wiederum durch die reichen
Fruchtgefilde der Piana di Catania, dann zum Lago di
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